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Technischer Soldat und Kriegertum
Se/ir zeitgemäße Gedanken dej L/en/enant Co/one/ F. O. M/Lsc/re

ans einem A«/.satz «Zwischen konvenfz'ozre//en «nd modernen Wa/-
/en» in der Zeitsc/iri/t «Die po/itwc/ie Meinung», Fer/ag Staat and
Ge.vei/.vcka/f in Bonn, «4 «igewak/t von JJptm. Kar/ von .Sc/ioenaa,
Münc/ien.

*
Der Triumph des Materiellen über den Geist degradiert die

Kriegskunst zu einfacher Kriegstechnik, den Feldherrn zu einem
simplen Militärmaschinisten. Sein schöpferisches Können, die
Kunst, wird durch technische Routine ersetzt; die Soldaten, anstatt
Krieger zu sein, sind nur noch Spezialisten in der Handhabung
gewisser Geräte.

Mit gespanntem Blick verfolgt der wie ein Roboter gekleidete
Atomfeldherr die Schlacht auf dem Schirm eines Fernsehapparates.
In der Bedienung von Radargeräten hochspezialisierte «Krieger»
suchen den Himmel nach Feinden ab. Andere lenken den Angrei-
fern Raketen entgegen. Für diese «Soldaten» ist «kämpfen» nur
noch das Beobachten von bunten Signallichtern, von Skalen elek-
tronischer Gehirne und von Entfernungsmessern, ein Drücken oder
Drehen an Knöpfen und Hebeln. Was aber, wenn sich die Iwans
mit Küchenmessern heranpirschen? Wäre es dann nicht mit der
ganzen Technik aus?

Selbstverständlich wäre es sinnlos, Radar, Fernkampfraketen oder
Flugzeuge einfach abschaffen zu wollen. Aber wir müssen unsere
Aufmerksamkeit der Tatsache zuwenden, daß die schrankenlose
Expansion der Technik im Kriegswesen einen Soldatentypus erzeugt
hat, der dem wirklichen Krieger weit unterlegen ist. Gewiß erhöhen
leistungsfähigere Geräte die Erfolgsaussichten, wodurch natürlich
das Vertrauen des Soldaten zu seinen Waffen wächst. Kampfmoral
ist aber etwas ganz anderes als durch Supertechnik hervorgerufene
Überheblichkeit, die im Krieg durch die unvermeidlichen Rück-
schläge leicht in einen Minderwertigkeitskomplex umschlägt. Wirk-
liehe Kampfmoral kann auch nicht durch materielle Vorteile für
den Soldaten «erkauft» werden. Wer es versucht, erreicht das

Gegenteil; «denn», wie einst Marschall Suworow treffend bemerkte,
«mit der Bequemlichkeit nimmt die Courage ab».

Überbezahlte Soldaten sind minderwertige Kämpfer; solche Trup-
pen sind kostspielig, ohne dabei viel zu taugen.

Wenn man aus Infanteristen Jeepfahrer macht, werden sie träge.
Aber auch die Führung unterliegt leicht der Versuchung, sich auf
Maschinen zu verlassen, anstatt auf die körperliche Leistung der
Truppe. Eine Infanterie, die an Gewaltmärsche gewohnt ist, kann
immer auf Fahrzeuge verladen werden, während es allzu riskant
wäre, eine ans Autofahren gewöhnte Infanterie auf Gewaltmärsche
zu schicken — was aber trotz des technischen Fortschrittes oft
erforderlich ist.

Schlapp gehaltene Truppen sind schwunglos und gleiten der Füh-
rung leicht aus den Händen!

Der gute Krieger ist Einzelkämpfer im kleinsten Verband, oft
unter einer Vielzahl von Eindrücken und Aufgaben auf sich selbst
gestellt. Er muß innerhalb des ihm zufallenden Rahmens aus
eigener Initiative handeln können und dennoch disziplinell, also
seelisch so geformt sein, daß er selbst in der Hitze des Gefechtes
von der Führung zu beherrschen ist. Beides — die Fähigkeit des

intuitiven Handelns zusammen mit der Disziplin — ist das Er-
gebnis harten Gefechtsdrills; es kann nicht durch Schulmeister-
methoden erlernt, sondern nur durch das ständige Wiederholen der
gleichen Übungen eingeprägt werden. Um im Ernstfalle mit dem
Minimalen rechnen zu können, muß bei der Ausbildung das Maxi-
male gefordert werden!

Wenn auch «Manneszucht» ein verfemtes Wort geworden ist —
sie bleibt doch der einzige Weg, den Soldaten die im Kampf erfor-
derlichen Eigenschaften beizubringen.

Richtige Ausbildung erspart Blut und Material. Ein Soldat, der
über seine Waffen alles weiß, über ihren Gebrauch erst nach-
denken muß, ähnelt einem Mann, der zwar von allem Wissens-
werten über den Kraftwagen unterrichtet ist, aber nicht im Fahren
geübt ist und plötzlich an einem Autorennen teilnehmen soll.

Technische Soldaten betrachten sich untereinander weniger als

Kameraden, sondern mehr als Kollegen, die nicht eine Truppe,
sondern eine Art von Arbeitsgemeinschaft bilden. Die Bedienung
der komplizierten Geräte erfordert Fachleute, die — ähnlich wie
in einem industriellen Unternehmen — ihrer Ausbildung gemäß
eingesetzt sind. Aus dieser Verschiedenheit der Funktionen folgt,
daß technische Truppen kein so festes psychologisches Gefüge wie
Kampftruppen haben. Gemeinsames Leiden und zusammen über-
standene Gefahren schmieden echte Kameradschaft, ein Begriff, der
ebenfalls nicht leicht zu definieren wäre. Da sie aus Fernwirkung
besteht, gleicht die Tätigkeit des technischen Soldaten eher der Arbeit
als dem Kampf. Die bequemere Lebensweise macht sie weich; auf eine
direkte «Feindberührung» sind sie weder psychologisch noch phy-
sisch vorbereitet. Heere, die zu einseitig diesen Soldatentypus bauen,
sind trotz modernster Geräte militärisch minderwertig und unhalt-
bar kostspielig.

Der Ursprung wahrer Disziplin liegt im Geist des Volkes. Die
Förderung des Wehrwillens, ohne den es keine gesunden Streit-
kräfte geben kann, hängt hauptsächlich von den Politikern ab. Was
aber nicht zu ihren Aufgaben gehört, ist das Dilettieren oder gar
das demagogische Hineinreden in ausgesprochene Fachfragen. Enge
Zusammenarbeit zwischen Politikern und Soldaten ist unerläßlich,
aber beide müssen in ihrem eigenen Bereich walten!
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